
Zurück auf die Schulbank 
Nach einigen Jahrzehnten wieder in den Unterricht. Unsere beiden ehemaligen Schüler Elsbeth Schlärmann 
und Hans Sieverding haben es gewagt. Verstanden haben die beiden Lohner nicht viel – und dennoch sind sie 
vom Unterricht Anno 2012 begeistert.
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Von Desoxyribonukleinsäure  haben sie noch nie 
etwas gehört. Die menschliche DNA, also das, was 
einen Menschen ausmacht, können sie allerdings 
über ihre Lebenserfahrung deutlich weiter ent-
schlüsseln als die jungen Leute, mit denen Elsbeth 
Schlärmann und Hans Sieverding an diesem März-

morgen 2012 die Schulbank im Bio-Raum drücken. 
Transkription und Translation, Proteinbiosynthe-
se und andere Fachbegriffe sind aber Böhmische 
Dörfer für die beiden. „So was kannten wir nicht“, 
stellt Elsbeth Schlärmann klar. „Dabei war ich 
wirklich gut in Bio.“

Elsbeth Schlärmann hat 1973 die Realschule ver-
lassen, Hans Sieverding 1965 seinen Abschluss 
gemacht. Seither hat sich viel geändert. In der 
neunten Klasse stand für die heutige stellvertre-
tende Lohner Bürgermeisterin Sexualkunde auf 
dem Stundenplan. „Was haben wir gekichert und 

gelacht“, erinnert sie sich. Halbnackte Frauen im 
Fernsehen und ganz nackte im Internet, so etwas 
gab es nicht. Dementsprechend aufregend war die 
Aufklärung. Schüler wie Henner Greimann aus der 
10b können da nur schmunzeln. Was waren das 
denn für Zeiten?

Bei uns gab es noch Backpfeifen und Kniffe in den Hals
Der Lehrer war für uns wie ein Diktator.

Zur Person

Hans Sieverding

Hans Sieverding hat 1965 die Mittel-
schule (heute Realschule)  in Lohne 
mit der mittleren Reife abgeschlossen 
– damals noch im alten Gebäude in der 
Küstermeyerstraße. Anschließend ab-
solvierte er die Höhere Handelsschule 
und eine Banklehre. 

Insgesamt arbeitete er 43 Jahre lang 
für die Oldenburgische Landesbank in 
Lohne. Nachdem er vor zwei Jahren in 
Altersteilzeit ging, kümmert er sich eh-
renamtlich um die Buchhaltung seines 
Sportvereins, Blau Weiß Lohne. Dort 
leitet er die Geschäftsstelle. 

Im Sommer findet man den 64-jährigen 
Hans Sieverding schon frühmorgens im 
Waldbad. Dort zieht er als einer der 
vielen Frühschwimmer fast täglich seine 
Bahnen.DNA? So was gab es früher nicht. Hans Sieverding im Gespräch mit Henner Greimann aus der 10b.  
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Zur Person

Elsbeth Schlärmann

Elsbeth Schlärmann (54)   
ist Hausfrau und stellver-
tretende Bürgermeisterin 
von Lohne. Zur Realschu-
le kam sie in der neunten 
Klasse als Absolventin der  
Lohner Liebfrauenschule. 
1973 hat sie die Realschule 
mit der mittleren Reife ab-
geschlossen. 

Danach machte die Brock-
dorferin eine Ausbildung 
zur Arzthelferin. Später ar-
beitete Schlärmann 16 Jahre 
lang im Büro eines Indust-
rieunternehmens. Nach der 
Geburt ihres dritten Kindes 
gab  sie ihren Beruf auf. Viel 
Zeit verbringt sie dafür mit 
ihrem Engagement in der 
Kommunalpolitik.  

Und Englisch ist auch nicht mehr 
das, was es vor 50 Jahren war, hat 
Hans Sieverding festgestellt. Es ist 
besser geworden. Die beiden neh-
men in der 10a von Christina Lan-
gosch Platz. „Welcome Mrs Schlär-
mann and Mr Sieverding“, begrüßt 
Langosch die beiden. „Hier wird ja 
Englisch geredet.“ Hans Sieverding 
schaut verblüfft. Die ganze Stunde 
über. Das hätte es früher nicht ge-
geben. 

Die Schüler haben sich zur Grup-
penarbeit versammelt. Sie tüfteln 
einen Vokabeltest aus. „The oppo-
site of loose?“, fragt einer. Seine Mit-
schülerin antwortet: „Find.“ 

Toll finden die beiden Ehemaligen 
das. Frontalunterricht war gestern, 
der Lehrer ist kein Alleinunterhal-

ter mehr. Bei Sieverding und Schlär-
mann fragte der Lehrer Vokabeln ab 
– der Reihe nach, so wie die Schü-
lernamen im kleinen roten Zensu-
renbüchlein standen.  „Da stieg der 
Stresspegel schon vorher“, erzählt 
Sieverding. Jetzt sehe das entspann-
ter aus. Das Ganze sei mehr ein 

Miteinander. Aber trotz des Mitei-
nanders: Der Lehrer ist nach wie 
vor eine Respektsperson, finden die 

Ehemaligen. Nur anders, weniger 
streng. „Bei uns gab es noch Back-
pfeifen und Kniffe in den Hals“, sagt 
Sieverding und verzieht das Gesicht. 
Hin und wieder seien auch ihm die 
Ohren langgezogen worden, etwa 
als er nicht wusste, dass Blechdo-
sen nicht auf den Kompost gehö-

Wir sind eigentlich nur gerne in die 
Schule gegangen, weil wir unsere Freunde 
wiedergesehen haben.

Gemeinsamer Blick ins Bio-Buch: Elsbeth Schlärmann und Hans Sieverding spicken bei Schüler Henner Greimann. 
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ren. „Der Lehrer war für uns wie 
ein Diktator.“

Besonders die Mädchen seien daher 
viel schüchterner gewesen als heute, 
hat Elsbeth Schlärmann festgestellt. 
„Wir trauten uns damals nicht, ir-
gendwas in der Klasse zu sagen“, 
meint die stellvertretende Bürger-
meisterin. Aus Angst, eine Antwort 
könnte falsch sein. 

Dafür gab es keine Abschlussprü-
fungen so wie heute. In der dritten 
Stunde erklärt Sylvia Bavendiek den 
Schülern der 10b, was das in Deutsch 
bedeutet. 

Die Schüler können wählen, ob sie 
einen literarischen Auszug oder ei-
nen Sachtext bearbeiten wollen. 
Dazu kommen etliche Fragen zum 
Ankreuzen. Jeder Zehntklässler in 
den Realschulen Niedersachsens 
erhält zum Abschluss die gleichen 
Aufgaben. Geprüft wird in Mathe, 
Deutsch und Englisch. 

Das finden die Ehemaligen beein-
druckend. Denn so etwas habe es 
damals nicht gegeben. „Obwohl wir 
eine Eliteschule waren“, betont Sie-
verding. Nur wenige seien seinerzeit 
zur Mittelschule – der heutigen Re-
alschule – gekommen. Zubringer-
schule sagte man damals, weil viele 

Realschüler später das Gymnasium 
oder die Höhere Handelsschule be-
suchten.  

Der Pausengong ertönt. Elsbeth 
Schlärmann und Hans Sieverding ha-
ben vier verschiedene Fächer noch 
einmal ausprobiert. „Früher hat das 
nicht so viel Spaß gemacht“, sagt 
Schlärmann und lacht. „Wir sind ei-
gentlich nur gern in die Schule gegan-
gen, weil wir unsere Freunde wieder-
gesehen haben“, berichtet sie. Das 
könnte heute besser sein. Allerdings 
sei der Stoff komplizierter geworden. 
Sie findet: „Lehrer und Schüler haben 
es heute schwerer.“  Stefan Freiwald

… weil es das Sozialprojekt 
Fokus Mensch gibt. So habe ich 
viele interessante Menschen 
kennengelernt und den Um-
gang mit anderen gelernt. 

Mareike Niehaus (16), 
Klasse 10C

Die Realschule Lohne 
gefällt mir,

… weil wir einen tollen Kiosk 
und eine gute Bücherei haben. 
Da kann man gut den Stoff aus 
dem Unterricht nachlesen. 

Leon Hüsing (14), 
Klasse 8D

Die Realschule Lohne 
gefällt mir,
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Heute & 
morgen...
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die realschule in zahlen
485 Schüler

230 12 24

33 Schüler mit migrationshintergrund aus 11 ländern: 
Bulgarien, griechenland, irak, kosovo, Serbien, sri lanka, 
syrien, thailand, togo, Türkei, vietnam    

36 lehrer

mit welcher empfehlung kommen die schüler von 
der grundschule?

hauptschule

realschule

gymnasium

96

355

28

255
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konfession

katholisch

evangelisch

islamisch

konfessionslos 
oder sonstige 
glaubens-
richtungen

22.590 Euro betrug der Etat 2011 für lehrmittel, 
schulveranstaltungen, den hauswirtschaftsraum, papier, 
briefmarken und andere geschäftsausgaben.

9000  Äpfel und  4500 LIter  MineralWasser  verkauft 
Hausmeister  Werner  Wieferich in einem Schuljahr.
 

250.000 blatt papier  bedruckt schulassistent 
josef enneking jährlich · 90.000 Blatt waren es vor 10 jahren.

333

78

36

15
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Reformen, Reformen, Reformen
Veränderungen in der Schullandschaft hat es immer schon gegeben. Das lässt sich auch an der 	
geschichtlichen Entwicklung unserer Schule von der privaten Rektoratsschule hin zur Realschule 	
nachvollziehen. Aber noch nie waren diese in Deutschland so umfassend wie in den vergangenen zehn Jahren. 

Ernüchternd waren die Ergebnisse der sogenannten PISA-Studie, die im Jahr 
2000 die schulischen Leistungen der 15-jährigen Schüler aus 32 Staaten getes-
tet hat. Die deutschen Schulen landeten nur im Mittelfeld, und man konnte den 
Eindruck gewinnen, dass ein ganzes Land, einschließlich der politisch Verant-
wortlichen, zunächst in einen Schockzustand geriet. Die Ergebnisse der Studie 

bauten zugleich einen starken Handlungsdruck bei allen Beteiligten auf. Die 
Schul- und Bildungspolitik rückte in den Mittelpunkt der öffentlichen Diskus-
sion, und es wurden nach und nach weitreichende Konsequenzen gezogen, die 
die Organisationsformen und den jeweiligen Bildungs- und Erziehungsauftrag 
tiefgreifend veränderten. 

Pisa-Schock

Seit der Auflösung der Orientierungsstufe werden die Fünft- und Sechstklässler wieder an der Realschule unterrichtet. 
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Auflösung der Orientierungsstufe
Auf Jahre des Reformstillstands folgten zahlreiche Neuerungen. Die Landtags-
wahlen in Niedersachsen brachten einen Wechsel im Kultusministerium. Im 
Jahr 2003 wurde ein neues Schulgesetz beschlossen, das die seit 1972 existie-
rende Orientierungsstufe zum Ende des Schuljahres 2003/04 auflöste und die 
Klassen 5 und 6 wieder an die weiterführenden Schulen angliederte. In Lohne 
wurde im Zuge dieser Strukturreform gleichzeitig die bestehende fünfzügige 
Realschule in den Jahrgängen 5 und 6 auf drei Klassen pro Jahrgang herun-
tergestuft und mit der Albert-Schweitzer-Realschule eine zweite Realschule 
etabliert. 

Mit den Fünft- und Sechstklässlern kehrten spontane und lernbegierige Mäd-
chen und Jungen in die Realschule zurück, die mit ihren erwartungsfrohen Ge-
sichtern, ihrer Spontaneität, mit ihrer Lernfreude und ihrem Bewegungsdrang 
viel Schwung in diese Schule brachten. Die Lehrer mussten sich umstellen. 
Sie wurden herausgefordert, mussten sich intensiver und persönlicher den 
Schülern zuwenden, vermehrt Elterngespräche führen, neue Methoden im Un-
terricht anwenden, viel Kreativität im Spiel und beim Lernen zulassen. Dass 
mit den Schülern auch Lehrer von der ehemaligen Orientierungsstufe an die 
Realschule kamen, erleichterte die Herausforderung natürlich.

Mit der Abschaffung der Orientierungsstufe wird die Entscheidung für eine 
Schullaufbahn zwei Jahre früher getroffen. Nach der 4. Klasse verlassen die 
Kinder die Grundschule. Die Erfahrungen zeigen uns, dass die Empfehlungen 
und somit die Prognosesicherheit der Gutachten genauso verlässlich sind wie 
die der Orientierungsstufe in den Jahren zuvor: Die für die Realschule emp-
fohlenen Schüler können davon ausgehen, dass sie erfolgreich den Abschluss 
erreichen werden. Bei guter Arbeitshaltung und viel Ausdauer im Lernverhal-
ten haben auch Schüler eine gute Chance, die nur knapp eine Empfehlung zur 
Realschule verfehlt haben. Die Durchlässigkeit des Schulsystems ist auch im 
möglichen Wechsel von der Realschule zum Gymnasium nachzuvollziehen. Ein 
Notendurchschnitt von 2,4 in den Hauptfächern sowie ab Klasse 6 in der zwei-

Unterricht findet heutzutage nicht nur in der Schule statt. Vielmehr werden Ausflüge wie 
in den Hopener Wald dazu genutzt, den Lernstoff zu vermitteln.

Jahre des Umbruchs

ten Fremdsprache und 3,0 in den übrigen Fächern ermöglichen den Übergang 
ins Gymnasium. Allerdings zeigt die Praxis, dass sich die Klassenkonferenzen 
intensiv beraten um die individuellen Lernvoraussetzungen gründlich zu er-
mitteln und eine aussagekräftige Beratung für oder gegen einen möglichen 
Wechsel geben zu können. Etwa drei bis vier Schüler machen durchschnittlich 
pro Schuljahr davon Gebrauch. 
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… weil wir jedes Jahr ein Schulturnier im Schwimmen machen. 
Ich hoffe, dass ich es ins Team schaffe.

Die Realschule Lohne gefällt mir,

Michelle Volkmann (14), 
Klasse 8a

Schulinspektion

Die Bewertung fiel insgesamt außerordentlich gut aus. In den insgesamt 15 
Qualitätskriterien erhielten wir 

·	 achtmal die Bewertung „sehr stark“, d.h. die Schule erfüllt alle 
	 Teilkriterien dieses Qualitätskriteriums optimal oder gut.
·	 sechsmal die Bewertung „eher stark als schwach“: Die Schule weist mehr 	
	 Stärken als Schwächen in diesen Qualitätskriterien auf.
·	 einmal die Bewertung „eher schwach als stark“: Die wesentlichen Teil-
	 kriterien sind in diesem Bereich noch verbesserungsfähig.

Die Bewertung „schwach“ wurde nicht ausgesprochen. Das gute Ergebnis 
spiegelt die effektive Zusammenarbeit von Eltern, Schülern und Lehrern und 
die gute Kooperation mit zahlreichen außerschulischen Partnern. Für uns war 
es gut zu wissen, in welchen Bereichen wir unsere Stärken haben. Da, wo wir 
nachbessern mussten, vor allem im Bereich der Methodenkompetenz, haben 
wir durch intensive Fortbildung und unterrichtsbegleitende Maßnahmen Kon-
sequenzen gezogen.

Insgesamt hat die Schulinspektion eine „Außenansicht“ unserer Schule gezeigt. 
So gesehen war sie ein wichtiger und zugleich erfreulicher Meilenstein unserer 
Schulentwicklung.

Viele Reformen lassen sich unter den Schlagwörtern „mehr Autonomie“ und 
„mehr Kontrolle“ zusammenfassen. Schule und Lehrkräfte übernehmen mit 
dem Zugeständnis an mehr Eigenständigkeit verstärkt Verantwortung für ihre 
Arbeit und müssen die richtigen Entscheidungen treffen für die Schulentwick-
lung vor Ort. Gleichzeitig sollen die Ergebnisse der Arbeit in den Schulen ob-
jektiv überprüft werden.

So wurde unsere Schule im Mai 2006 erstmalig von der „Schulinspektion“ 
überprüft, die eine Bewertung der Arbeit der Schule anhand festgelegter Qua-
litätskriterien vornimmt. Die Schulen sollen dadurch wichtige Impulse für ihre 
weitere Schulentwicklung erhalten. Dennoch sorgt ein solcher Besuch an den 
Schulen für Unruhe und häufig für Ängste, da ja eine Bewertung der Qualität 
der Schule und des Unterrichts erfolgt. Neben der Zusammenstellung eines 
umfangreichen Erhebungsbogens und vieler Schuldokumente fanden Gesprä-
che der Inspektoren mit der Schulleitung, 13 Lehrkräften, 20 Schülern sowie 9 
Elternvertretern statt. Außerdem wurden die Sekretärin, der Hausmeister und 
der Schulassistent befragt. 97% der Lehrkräfte wurden im Unterricht besucht.

 
Das Inspektionsteam hob zum Schluss des Besuches hervor, dass es eine offe-
ne, hilfsbereite und sehr freundliche Atmosphäre an unserer Schule vorgefun-
den habe und bedankte sich ausdrücklich dafür. 

Auch Mathe kann Spaß machen, wie diese beiden Mädchen zeigen.
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Das Zeugnis der Schul-
inspektion fällt gut 
aus. Die Note 4 steht für „stark“, 3 

für „eher stark als 
schwach“, 2 für „eher 
schwach als stark“ und 
1 für „schwach“.
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Mit dem Ziel der Qualitätsentwick-
lung an Schulen setzt die Nieder-
sächsische Landesregierung seit dem 
1. August 2007 auf die „Eigenverant-
wortliche Schule“. Die Regierung 
sieht darin die beste Chance, Kinder 
und Jugendliche für die Zukunft fit 
zu machen. Durch Gestaltungsfrei-
räume und Entscheidungsbefugnisse 
werden der einzelnen Schule mit 
den Entscheidungsträgern  Schul-
vorstand, Schulleiter, Konferenzen  
inhaltliche und pädagogische Ent-

scheidungen übertragen, die zur 
Schul- und Unterrichtsentwicklung 
beitragen. 

Grundlage der Qualitätsentwicklung 
der Realschule ist die Verständigung 
über ein Leitbild und über die Ziele 
und Strategien der Schulentwicklung. 
Diese haben wir in unserem Schul-
programm festgeschrieben. Dabei 
stehen der Unterricht und die Erzie-
hungsarbeit im Mittelpunkt. 

Es brennt, brutzelt und brodelt: Was wäre Chemie ohne spannende Versuche?

Eigenverantwortliche Schule

Lehrer Daniel Tautz zeigt den Schülern das Modell eines Raubvogels. 
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Der moderne Unterricht
Im Mittelpunkt der schulischen Arbeit steht natürlich nach wie vor der Un-
terricht. Die Kultusministerkonferenz hat 2003 die Einführung bundesweiter 
Bildungsstandards beschlossen. Darin sind in den zentralen Fächern Anforde-
rungen beschrieben, die für den jeweiligen Abschluss – an unserer Schule also 
mittleren Reife – verbindlich sind. 

Das Erreichen dieser sogenannten Kompetenzziele wird durch Lernstandser-
hebungen überprüft. Unsere Schülerinnen und Schüler der Klassen 8 nehmen 
regelmäßig an bundesweiten Vergleichtests im Fach Mathematik teil – VERA-8 
teil.

Die Testergebnisse haben keine Konsequenzen für die Schulnoten, sind aber als 
diagnostische Hilfen für die Lehrer gedacht, um gezielte individuelle Förder-
maßnahmen für die Schüler zu erleichtern. 

Die einzelnen Bundesländer haben die Gedanken der Bildungsstandards aufge-
nommen und konkret in Curriculare Vorgaben umgesetzt, die die notwendigen 

Kenntnisse und Fertigkeiten in den einzelnen Fächern beschreiben. Unsere 
Fachkonferenzen erarbeiten auf der Grundlage dieser Vorgaben schuleigene 
Arbeitspläne, die natürlich die sachlichen und personellen Möglichkeiten an 
unserer Schule berücksichtigen.

Eine gute Schule darf sich aber nicht auf den Unterricht beschränken. Wir be-
mühen uns, die Persönlichkeitsentwicklung unserer Schüler intensiv zu fördern 
und zu begleiten. Es ist erstaunlich, wie viel Kreativität, aber auch Bereitschaft 
zum Einsatz innerhalb der Schule und in der Gesellschaft in den Kindern und 
Jugendlichen steckt. Ihnen die Möglichkeit zu geben, auch diese Kompetenzen 
in sich zu entdecken und sie zu zeigen, anzuwenden, ist ein ebenso erstrebens-
wertes wie notwendiges Bildungsziel. 

Die vielen sozialen Aktivitäten, die Bereitschaft sich auch in der unterrichtsfrei-
en Zeit in Altenwohnheimen, mit behinderten Menschen in den unterschied-
lichen Einrichtungen zu engagieren, zeigen uns, dass wir hier auf einem sehr 
guten Weg sind. 			                    Werner Fangmann

Anfassen gehört dazu. Nur so wird die Biologie richtig erlebbar. 
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Hauswirtschaft gehört zu den Wahlpflichtkursen an unserer Schule. Eigenständiges Lernen steht im Vordergrund, wie bei diesem Versuch in Physik.

Unterrichtsfächer an der Realschule

Die Schulzeit in der Realschule besteht aus Pflichtunterricht und aus 
Angeboten im Wahlpflichtunterricht und im wahlfreien Unterricht. Die 
zweite Fremdsprache Französisch wird als vierstündiger Wahlpflichtkurs 
ab dem 6. Schuljahrgang angeboten. Schüler, die das Angebot der zweiten 
Fremdsprache nicht wählen, erhalten Unterricht in zwei jeweils zwei-
stündigen anderen Wahlpflichtkursen. Dazu können alle Fächer gehören. 
Besonders beliebt sind Werken und Kunst, Hauswirtschaft, Technik und 
Musik.  

Das Erlernen der  zweiten Fremdsprache ab dem 6. Schuljahrgang ist 
nicht Voraussetzung für einen möglichen Übergang in die Einführungs-
phase der gymnasialen Oberstufe oder für den Besuch des beruflichen 
Gymnasiums.

In der 9. und 10. Klasse vertiefen die Schüler ihr Wissen in sogenannten 
Profilen. Dazu zählen neben der zweiten Fremdsprache Gesundheit und 
Soziales (mit den Fächern Hauswirtschaft und Sport), Wirtschaft (Fach 
Arbeit und Wirtschaft)  sowie Technik. 

Vertrauen Respekt Verantwortung Leistung 
Neugier Fördern Integration Zusammenar-
beit Lernen Patenschaften Eigenständigkeit 
entwicklung Nächstenliebe Toleranz Welt-
offenheit Kreativität Teamfähigkeit Persön-
lichkeit Kritikfähigkeit Wertevermittlung
Offenheit
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Präambel unseres Schulprogramms
Mit dem folgenden Leitbild werden das Selbstverständnis und die Zielset-
zung der Realschule Lohne bestimmt. Es verpflichtet Lehrkräfte, Eltern- 
und Schülerschaft und ist Grundlage unseres Schulprogramms.

Die Schüler werden zu selbständigen Persönlichkeiten im Sinne eines 
christlichen und weltoffenen Menschenbildes erzogen. Dabei wird beson-
derer Wert darauf gelegt, Schüler mit Kompetenzen auszustatten, die sie 
befähigen, verantwortungsbewusste Mitglieder der Gesellschaft zu wer-
den und in Familie und Berufsleben ihren Platz zu finden.

Es sollen Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt werden, die eine solide 
Grundlage sowohl für die weitere schulische und berufliche Ausbildung 
als auch für die persönliche Lebensgestaltung in Familie und Gesellschaft 
bilden.

Leistungsbereitschaft zu wecken und zu fördern, betrachten wir als Vo-
raussetzung für effektives Lernen. Wir bemühen uns, Methoden und Ar-
beitstechniken zu vermitteln, die ein lebenslanges Lernen ermöglichen.

In ihrem Lern- und Entwicklungsprozess begleiten wir die Schüler so, 
dass sie ohne Angst lernen können und entsprechend ihren Möglichkei-
ten gefördert werden.

Wir legen Wert auf einen vertrauens- und respektvollen Umgang mitei-
nander. Die Freude am Lernen und die Neugier sollen gefördert werden. 
Zur Entwicklung der Persönlichkeit sind dafür neben selbständigem Ar-
beiten auch Kreativität sowie Kritik- und Teamfähigkeit von Bedeutung.

Ein reich gestaltetes Schulleben bietet die Möglichkeit, unsere Schule als 
Lebensraum zu erfahren, das Gemeinschaftsgefühl zu stärken und die 
individuellen Fähigkeiten und Neigungen der Schülerinnen und Schüler 
zu fördern.

Zudem pflegen wir durch Kooperation mit außerschulischen Partnern 
die enge Verbundenheit mit unserer Region.

Unsere Schüler sollen ihr Leben selbstverantwortlich in Respekt vor den 
Werten, den Bedürfnissen und den Grenzen anderer Menschen und in 
Achtung vor der Natur gestalten.

Vertrauen Respekt Verantwortung Leistung 
Neugier Fördern Integration Zusammenar-
beit Lernen Patenschaften Eigenständigkeit 
entwicklung Nächstenliebe Toleranz Welt-
offenheit Kreativität Teamfähigkeit Persön-
lichkeit Kritikfähigkeit Wertevermittlung

Integration
Respekt

Lernen
Toleranz

Offenheit
Kritikfähigkeit

47



Baustelle Realschule
Auch baulich hat sich dank unseres Schulträgers, der Stadt Lohne, einiges getan in diesem neuen Jahrtausend. Hier eine Übersicht: 

2001 Aufstellung eines Schulpavillons mit fünf Unterrichtsräumen, einem Gruppenraum und Toiletten als Übergangslösung

2006 Abbau des Schulpavillons

2007

Fertigstellung von zwei Klassenräumen unterhalb des vorhandenen Anbaus
Erstellung neuer Unterrichtsfachräume im Erdgeschoss der ehemaligen Orientierungsstufe (Werken, Technik u. Nassraum) 
und eines Lagerraums
Bau eines Fahrstuhls im Bereich des Fachklassentraktes
Bau eines neuen Kunst- und Textilraumes

2008 Sanierung und Umbau des Verwaltungsbereiches

2009 Dachsanierung
Sanierung der Lüftungsanlagen im Fachklassentrakt und in der Pausenhalle

2010 Fassadensanierung und Dachsanierung (energetische Maßnahmen)

2011 Sanierung der Außentreppe, Eingangsbereich

2012 Dachsanierung Teil zwei
Umbau des Filmraumes zu einem neuen Klassen- und Gruppenraum
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… weil wir ein tolles Kollegium haben, die Schule gut ausgestattet ist 
und die Schüler motiviert und freundlich sind.

… weil ich sehr nett aufgenommen wurde.  Alle Kollegen sind 
sehr hilfsbereit.

Die Realschule Lohne gefällt mir, Die Realschule Lohne gefällt mir,

Janine Loppnow (27), Lehrkraft im 
Vorbereitungsdienst für Mathe und Bio

Irina Fink (26), 
Vertretungslehrerin
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Voll Das Leben  
Seit zehn Jahren gibt es das soziale Projekt Fokus Mensch an unserer Schule. Das sind zehn Jahre Begegnungen 
mit interessanten Menschen, mit Menschen, die unsere Hilfe brauchen, Menschen in Behinderteneinrichtungen, 
Krankenkäusern, Kindergärten, Schulen, Altenheimen und im Hospiz. Es sind Menschen wie du und ich.

Begleitung in den letzten Lebenstagen: Britta Westendorf betreut Christiane Fitzke im Dinklager Hospiz. Die 
Schülerin ist überrascht, wie positiv die Stimmung ist, obwohl hier Menschen wohnen, die nur noch wenige 
Wochen leben werden.  Fotos: Stefan Freiwald (2)/Realschule

Foto oben: Ein Schüler hilft in der Werkstatt des Andreaswerks. Unten: 
Stefan Schneppe und Tharany Ganesalingam verbringen ihre Woche 
im Sprachheilkindergarten Bakum. 
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Zärtlich hält Britta die Hand von Christiane Fitzke. Die 69-jährige erzählt von 
früher, von ihren Pflegekindern, von ihrem Leben. „Diese Ruhe hier, die Freund-
lichkeit, es ist einfach toll hier“, sagt sie zu Britta. Frau Fitzke hat mit ihrem 
Leben abgeschlossen, vier  Wochen nach der Begegnung mit der Realschülerin 
im Januar wird sie gestorben sein. 

Britta Westendorf, die 16-jährige Lohner Realschülerin, findet es schön im Din-
klager Hospiz St. Anna. Schön, aber auch ein wenig befremdlich am Anfang. Es 
ist eine Einrichtung, die die Bewohner nicht wieder verlassen. Sie kommen her 
um zu sterben. 

Alles wirkt freundlich, hell, ja sehr gelassen. Die Sonne scheint durch die gro-
ßen Fenster in jedes der großzügig ausgelegten Zimmer. In der Gemeinschafts-
küche sitzen Bewohner an dem langen Tisch und spielen Karten, es wird ge-
lacht. An der Wand hängen bunte Schmetterlinge aus Papier, jeder steht für 
einen verstorbenen Bewohner.

Ich hätte nicht gedacht, dass es 
hier so zugeht. Die Atmosphäre ist toll

Spielerisch ins Gespräch kommen: Im Hospiz bereitet Britta Westendorf 
den sterbenskranken Menschen Freude in ihren letzten Lebenstagen. 

Spielerisch zueinander finden: Zweimal monatlich besuchen Schüler das 
Elisabeth-Haus, um mit alten Menschen zu spielen.  
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Spiele-Nachmittage im 
Seniorenheim

Nach einem Schulfest vor rund 
20 Jahren kam den Realschülern 
die Idee, einen Teil des Erlöses 
dem Seniorenheim St.-Elisabeth-
Haus zu schenken. Dafür kaufte 
die Heimleitung Brettspiele, mit 
denen besonders alte Menschen 
gut umgehen können. Einige 
Schüler haben sogar Spiele im 
Werkunterricht selbst gebastelt.

Seitdem kommen die Schü-
ler mit den Lehrerinnen Sefi 
Kreutzmann oder Gitta Buss-
mann freiwillig zweimal monat-
lich zum Spiele-Nachmittag ins 
Elisabeth-Haus. Es werden unter 
anderem „Mensch ärgere dich 
nicht“, Skat, Halma und Schach 
gespielt. 

An einigen Nachmittagen bas-
teln oder backen die Schüler 
auch mit den Bewohnern. Au-
ßerdem gehen sie nachmittags 
gemeinsam spazieren. 

„Ich hätte nicht gedacht, dass es hier 
so zugeht“, stellt Britta nach zwei Ta-
gen fest. „Die Atmosphäre ist toll.“ 
Die 16-Jährige ist im Rahmen des 
Projekts Fokus Mensch im Dinklager 
Hospiz. Sie lernt, was es bedeutet, 
mit pflegebedürftigen, sterbenskran-
ken Menschen zu tun zu haben. 

Frau Fitzke hat sich für das Hospiz 
entschieden, um vor dem Tod zur 
Ruhe zu kommen, wie sie sagt, um 
über ihr Leben nachzudenken, um 
mit sich selbst Frieden zu machen. 
„Ich hole alles Dunkle aus mir her-

aus, alles muss seine Ordnung und 
Richtigkeit haben“, sagt sie. Ihre 
Wangen sind eingefallen, die Arme 
dünn. Sie lächelt. 

„Die Patienten, die im Hospiz ihren 
letzten Lebensweg beschreiten, wis-
sen, dass es kein Zurück mehr gibt“, 
sagt Hospiz-Leiterin Petra Bert. Sie 
arbeitet mit 14 Pflegekräften und 
vier Ärzten daran, dass bis zu fünf 

Sterbenskranken ihre letzten Tage in 
Würde und möglichst schmerzfrei 
verbringen können. Einmal jährlich 
kommt während der Realschul-
Projektwoche ein Praktikant für eine 

Woche. „Ich hätte nie gedacht, dass 
die Schüler mit dem Thema so gut 
umgehen können“, räumt Petra Bert 
ein.  Die Erfahrungen, die die Schüler 
im Hospiz gemacht haben, haben sie 
weitergebracht, meint auch Konrek-

Die Schüler gehen besser mit dem 
Thema Tod um als gedacht. 

Wir sind füreinander da: Dieses Symbolfoto zeigt, worauf es bei Fokus Mensch ankommt. 	 Fotos: Realschule
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torin Sefi Kreutzmann.  Wichtig sei 
nur, dass die Jugendlichen mit der 
Familie und den Lehrern über diese 
Erfahrungen sprechen können, das 
verarbeiten, was sie erlebt haben. 
Experten nennen das Supervision.

Diese Supervision ist nicht nur für 
die Schüler wichtig, die im Hospiz 
waren. In allen sozialen Berufen ist 
das Pflicht. Im Seniorenheim, in der 
Behindertenwerkstatt und im Kin-
dergarten. Den Sprachheilkinder-
garten in Bakum besuchen Jungen 
und Mädchen, die sich durch eine 
Entwicklungsverzögerung noch 
nicht richtig ausdrücken können. Die 
Gruppen sind kleiner als in anderen 
Kindergärten, es wird viel vorgele-
sen und mit Sprache gespielt.  

Dass die Kinder in der Entwicklung 
zurück sind, ist Stefan Schneppe und 
Tharany Ganesalingam nicht be-
wusst. „Wir waren noch nie in ei-
nem solchen Kindergarten“, begrün-
det Stefan. Umso lehrreicher sind die 
Erfahrungen, die die beiden Schüler 
in Bakum machen. 

Die Sprachstörungen, die die Kinder 
haben, gehen auf viele verschiedene 
Ursachen zurück. So könnte es sein, 
dass die Kleinen schlecht hören. 
Manchmal ist es auch falsche Erzie-
hung, und in anderen Fällen liegt es 
wiederum daran, dass die Eltern zu 
Hause eine andere Sprache spre-
chen, erläutert Erzieherin Sandra

Humanitäre Hilfe für Menschen im Osten (HMO)
Seit 1994 unterstützen Schüler und Lehrer den Mühlener Verein HMO (Humanitäre Hilfe für Menschen 
im Osten). Die Schulleitung hat in der Realschule eine ständige Sammelstelle für Hilfsgüter aller Art 
eingerichtet. Gerade zur Weihnachtszeit werden dort sehr viele Pakete mit Lebensmitteln und kleinem 
Spielzeug abgegeben.

Der Verein bringt die Hilfsgüter nach Lutzk in der Ukraine. Dort profitieren bedürftige Familien, Kinder-
heime und andere Einrichtungen von der Hilfe. 

Angie Brandt spielt mit den Kleinen im Kindergarten 
St. Stefan in Lohne.

Kuschelzeit für Jasmin Vollmar im Kinderhaus St. Anna 
in Dinklage.
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Lübben. Sprach- und Ergotherapeuten arbeiten mit 
den Kindern daran, diese Schwäche auszugleichen.

Es dauert ein paar Tage, bis Stefan und Tharany die 
Kinder richtig verstehen und damit auch den Zu-
gang zu ihnen gefunden haben. Stefan ist bei den 
Jungen beliebt, denn nur selten sind in Kindergär-
ten männliche Erzieher zu finden.

Schnell merken die Erzieherinnen, dass Fokus 
Mensch eine Erfahrung auf Gegenseitigkeit ist. 
Nicht nur die Kinder profitieren von den Schülern, 
auch  die Erfahrung für die Jugendlichen ist wichtig. 
So tauen die sonst so coolen Teenager schnell auf, 
wenn ein Kind mit ihnen spielen möchte oder sie 
herzlich drückt. „Einigen fällt es schwer, sich auf 
die Kinder einzulassen“, räumt Sandra Lübben ein. 

Aber die meisten würden das schaffen und sich 
hinterher anders fühlen. Sie sind dann nicht mehr 
ganz so cool, dafür um viele Erfahrungen reicher. 
Und das ist das Hauptziel von Fokus Mensch, wie 
Konrektorin Kreutzmann betont. Es komme weni-
ger darauf an, dass die Schüler hinterher in einem 
sozialen Beruf landen, sondern dass sie ihre Per-
sönlichkeit weiterentwickeln. Für Britta, die eine 
Woche im Hospiz geholfen hat, trifft das zu, wie sie 
selbst versichert.   Trotz des täglichen Umgangs mit 
dem Tod. Sie könnte sich sogar vorstellen, nach der 
Schule in einem sozialen Beruf zu arbeiten.  

Ähnlich geht es Tharany. Stefan dagegen möchte 
lieber einen Job im Büro machen. Dennoch wird 
er die Begegnung mit Kindern, die seine Hilfe brau-
chen, so schnell nicht vergessen.

•	 416 Schüler haben seit 2002 am 		
	 sozialen Projekt Fokus Mensch 
	 teilgenommen.
•	 Sie besuchten dabei 20 Einrich-
	 tungen im Landkreis Vechta.
•	 Insgesamt haben Realschüler rund 	
	 8000 Stunden in sozialen Einrich-
	 tungen verbracht.
•	 Rund 4,6 Millionen Beschäftigte in 
	 Deutschland kümmern sich um 
	 pflegebedürftige, kranke oder alte 
	 Menschen. (Stand 2008).
•	 Davon sind 80,2 % Frauen.
•	 Im Jahr 2030 werden es rund 6,7 
	 Millionen Beschäftigte sein 
(Quellen:  Realschule/Gutachten Bundes-
wirtschaftsministerium)
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… weil wir einen tollen Tischkicker haben. 
Leider ist es immer so voll daran, dass man 
kaum spielen kann.

Die Realschule Lohne gefällt mir,

Marry-Bella Steinle (11), 
Klasse 5C

Helfer im Krankenhaus: Alexander Buß unterstützt die Pflegekräfte im Krankenhaus in Vechta. Für ein Gespräch mit Patienten 
ist auch fast immer Zeit. 54



… weil ich hier fast alle meine Freunde 
täglich treffe.

Die Realschule Lohne gefällt mir,

Kim Tölke (14), 
Klasse 8C

Alle reden von Inklusion. An unserer Schule gibt es 
bereits die ersten Ansätze von gemeinsamen Ler-
nen Behinderter mit Nichtbehinderten. Die Klasse 
8b von Silvia Bavendiek bekommt seit Beginn des 
Schuljahres 2011/2012 Besuch von Oberstufen-
schülern der Erich-Kästner-Schule. Die Schüler mit 
geistiger Behinderung kommen an zwei Stunden 
in der Woche in die Realschule, um beim Musik- 
und Kunstunterricht mitzumachen. So haben alle 
zusammen im ersten Halbjahr das Lied „Ich baue 
eine Stadt für dich“ im Musikunterricht von Katha-
rina Hochartz geübt und dazu in Kunst bei Silvia 

Bavendiek eine Bildercollage gemalt.   Im zweiten 
Halbjahr bauen sie Trommeln und musizieren ge-
meinsam. Höhepunkt soll ein Auftritt beim Musi-
schen Abend 2012 werden. 

„Unsere Schüler verlieren die Berührungsängste 
vor den behinderten Mitschülern“, berichtet Ba-
vendiek aus ihrer Erfahrung.  Die Kästner-Schüler 
gewännen deutlich an Selbstbewusstsein. 

Lernen mit Behinderten

Tolle Zusammenarbeit: Realschüler und Kästner-Schüler beim Kunstunterricht. 

Elternkreis Next Generation
Wenn sich zweimal monatlich der Verein 
Next Generation  im Luderus-Werk trifft, 
sind auch immer Realschüler mit ihren Leh-
rerinnen Sefi Kreutzmann oder Silvia Baven-
diek dabei. Der Verein besteht aus Eltern 
behinderter Kinder, die sich treffen, um ihre 
Erfahrungen auszutauschen, sich gegenseitig 
praktisch und manchmal auch moralisch zu 
unterstützen.

Während dieser Treffen spielen, basteln, ma-
len, singen und klönen die Realschüler, die 
aus den 9. und 10. Klassen kommen, mit den 
behinderten Kindern und deren Geschwis-
tern. Es ist wie alle soziale Projekte an der 
Realschule freiwillig. Im Jahr 2011 hat Silvia 
Bavendieks Tochter Johanna sogar eine Fo-
toausstellung über den Verein in der Real-
schule gemacht (siehe Seite 76).  
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Werder vor, noch ein Tor! 
Seit fast zehn Jahren sind wir eine von 100 Partnerschulen des Fußball-Bundesligisten Werder Bremen. Seitdem 
bringen wir nicht nur tolle Kickertalente hervor. Auch sonst ist die Partnerschaft für uns ein echter Gewinn.

„Es ist aus der Wut und Enttäuschung geboren. Bre-
men wurde nicht als Austragungsort bei der Fußball-
WM 2006 in Deutschland berücksichtigt. Da kam 
mir die Idee, dass Werder mit seinem neuen schönen 
Stadion etwas für das Land tun sollte“, so beschreibt 
heute der Club-Präsident Klaus-Dieter Fischer die 
Entscheidung, eine Partnerschaft mit 100 Schulen 
und 100 Vereinen in der Region zu gründen. Zwi-
schen Hamburg und Münster, Meppen und Schwerin 
bewarben sich die potenziellen Partner. Schnell wa-
ren die Kapazitäten erschöpft. Die Realschule Lohne 
zählte von Anfang dazu. 

Am 22. März 2003 gab es einen großen Bahnhof für 
Fischer und seinen Projektmanager Helmut Dunker, 
als sie in der Pausenhalle feierlich die „Werder-
Vitrine“ enthüllten. Und wir sind noch dabei. Nach 

wie vor engagiert. Nicht nur die Entgegennahme von 
Freikarten für ein Bundesligaheimspiel steht im Mit-
telpunkt, sondern aktive Kooperation in Form von 
Trainingsstunden im Unterricht durch Werder-Trai-
ner Tim Juraschek – Thema: Ballschulung.  Außerdem 
haben wir mitgemacht beim Projekt „Fitter Körper, 
fette Punkte – 100 Prozent fitte Schule“ und dabei 
den 8. Platz und einen Gutschein über 500 Euro ge-
wonnen. Immer wieder nehmen Schülergruppen an 
der Besichtigung des kürzlich erst umgebauten We-
serstadtions teil. Und mit viel Glück läuft ihnen dabei 
einer der Stars über den Weg. Dazu zählten Ailton, 
Diego und Miroslav Klose. Und dem derzeit verletz-
ten Tim Borowski haben wir einen von allen Spielern 
handsignierten Ball zu verdanken, der seinen Platz in 
unserer Werder-Vitrine gefunden hat. 

Wie wertvoll die Zusammenarbeit mit dem Verein 
ist, zeigt sich auch darin, dass wir im Sommer 2006 
im Namen der 100 beteiligten Schulen und Vereine 
dem „Motor und verlässlichen Ansprechpartner“, 
Helmut Dunker, ein wertvolles Abschiedsgeschenk 
überreicht haben. 

„Medienkompetenz“ lautete aktuell das Schulungs-
thema des Workshops für Annika Beuse und Sabrina 
Kathmann von der Jahrbuchredaktion. Sie nahmen 
teil am Fortbildungsangebot des SV Werder für die 
Partnerschulen und nutzten den Besuch für ein Mee-
ting mit Sebastian Mielitz, dem nach dem Weggang 
von Tim Wiese wahrscheinlich kommenden Torwart 

Nr. 1, und Trainer Thomas Schaaf und und führten ein 
Interview (siehe Seite 57).

Werder Bremen ist Spitze unter den Bundesligis-
ten, wenn man das soziale Engagement der Vereine 
sieht. Die Betreuung und Begleitung von Menschen 
erstreckt sich vom Kindergarten über Behinderten-
einrichtungen und Schulen bis zu Altenwohnungen.  
Für unsere Realschule mit unserem sozialen Profil 
eine ideale Partnerschaft. Für das Jahr 2013 haben 
Klaus-Dieter Fischer und der SV Werder die Schirm-
herrschaft für unser Projekt Fokus Mensch über-
nommen. 		 Werner Fangmann

 

Autogrammstunde mit Ailton.

… weil hier nette Lehrer sind, die gut erklä-
ren können. Und streng sind sie auch nicht.

Die Realschule Lohne gefällt mir,

Jan-Philipp Thomann (12), 
Klasse 7a
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Seit Bestehen der Partnerschaft mit dem Fußball-Bundesligisten Werder Bremen 
dürfen immer wieder Schüler zu Trainern und Mannschaft. Im Januar 2012 haben 
Annika Beuse und Sabrina Kathmann den 18-jährigen Levent Aycicek kennenge-
lernt. Er besucht das Fußball-Internat von Werder. Hier der Bericht der beiden: 

Mit 14 Jahren ist Levent von Rehburg bei Nienburg nach Bremen gekom-
men. Er geht auf das Wilhelm-Scharnow-Internat. Dieses Internat dient 
der Begleitung und Entwicklung der jungen Spieler. Die Nachwuchsspie-
ler gehen hier vormittags bis ca. 14 Uhr zur Schule. Anschließend haben 
die Schüler bis 16 Uhr Nachhilfe, denn die Schulnoten dürfen nicht unter 
dem Hobby Fußball leiden. Gegen 17 Uhr haben die Jungen dann Training 
und das fast jeden Tag, oft auch am Wochenende, wenn sonntags ein Spiel 
stattfindet. Nach dem Training  gibt es Abendessen und gegen 20 Uhr dann 
wieder Nachhilfe. Die Jungen, die zu Werder Bremen kommen, müssen alle 
einen Schulabschluss haben oder machen. Bevor die Spieler aufgenommen 
werden, wird zuerst ein langes und intensives Gespräch mit den Eltern 
und mit vereinseigenen Psychologen geführt, um zu prüfen, ob die Jungen 
für eine Profikarriere geeignet sind. Bis zu 18 Jugendliche sind in diesem 
Internat vertreten. 

Heute ist Levent in der U19, spielt für die Nationalmannschaft, die sehr 
erfolgreich ist. Für ihn ist es jetzt wichtig, die Reha zu überstehen, denn 
er hat sich im August 2011 einen Kreuzbandriss zugezogen, der zunächst 
vollständig verheilen muss. Seine weitere Karriere hängt von einer voll-
ständigen Genesung ab. Werder-Präsident Klaus-Dieter Fischer meint, 
dass jeder gute Spieler mit einer Verletzung angefangen hat. Viel Glück, 
Levent!

So lebt ein Fußballschüler

Ein spannender Abend 

mit Ex-Profi Frank 

Ordenewitz (r.) und dem 

Landtagsabgeordneten 

Claus-Peter Poppe. 

Unsere Schüler werden extra im Stadion begrüßt.

Das Weserstadion von oben.

Schnappschuss mit 

Nationalspieler Miroslav Klose.

Annika Beuse (l.) und Sabrina Kathmann mit Fußballschüler Levent Aycick.

58



„Meine Lieblingsfächer? 

	                Sport und Technik“

Die Schülerinnen Sabrina Kathmann und Annika Beuse hatten im November 2011 die 

Gelegenheit, ein kurzes Interview mit Werder-Cheftrainer Thomas Schaaf zu führen.

Herr Schaaf, Sie sind ja schon sehr lange Trainer bei Werder Bremen, können Sie 

sich da noch immer wieder neu motivieren oder ist das alles Routine?

Da es nicht immer die gleichen Menschen sind, weil die Spieler zum Teil 

doch wieder sehr schnell gehen, ist es jeden Tag etwas Neues, auf das ich 

mich vorbereiten muss.

In der letzten Saison und zu Beginn dieser Spielzeit sind Sie und Ihr Team häufig 

kritisiert worden. Wie geht man mit solcher Kritik um? Haben Sie bei so was 

Unterstützung von Ihrer Familie und Ihren Freunden?

Ich finde schon, dass es schwierig ist, wenn man kritisiert wird, und ich frage 

mich auch manchmal: Ist das wirklich so? Aber damit umgehen muss ich 

alleine. Natürlich habe ich zudem noch die Unterstützung von Familie und 

Freunden.

Sie waren ja auch mal ein Schüler. Hatten Sie irgendwelche Lieblingsfächer? 

Welchen Einfluss hatte die Schule auf Ihre berufliche Entwicklung?

Meine Lieblingsfächer waren Sport und Technik. Da ich schon sehr früh den 

Gedanken hatte, etwas mit Fußball zu machen, hatte die Schule kaum Ein-

fluss auf meine berufliche Entwicklung.

1.

2.

3.

Werder-Trainer 

Thomas Schaaf
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